
Igiıtur 1am hoc un exemplo ırmum et certum
STAEs primarıum um enNnsılıs capitulı extum reg1ıbus
et pontificıbus approbatum PCI Hartvıkum 110 re  1Lum
sSe PTrO SsSu. subiectiva sententlia interpolatum et alte
EAaLum fulsse. PTO1B; qu1 erı potuilt, ut 11ı opiın1ion1 11O11-

nu subscrıiberent, Hartvıkı egendae textum fulsse
um capıtulı ens1s, Qi8r hu1lus transumptum verba
Hartvıkı Sua 6S55€ negat 7 Anne AFTFEVAK:O primas partes
cedamus, quod amen mınıme arrogabat; CL potius
apıtulo Albensi, quod eTt egendae auctor1-
atem lure defenderet ? Fateamur, 1105 praeter nostr1ı
ens1s et capıtulorum transumptiı1 verba, gyenuına
primaevae ‚egendae verba 110 teNCGTE, sed OVAa industria
quaerenda CSSC, QUOTULL videndı SDEeIM nullatenus depo
SU1MUS. Sed MOTOS praesta COMPONETE ANuctus; QUUIM
nOstra, Deo laudes et grates habentes, et1am hac D  1C@e

bene tuta et servata SC1lAMUS.
(Continuatur.

Die Pflege der Musik 1mM Benedietiner-Orden.
(Dargestellt Von Utto Kornmüller)

HRSTER RTIKELE
1e gottliche Vorsehung hat den enedictiner-Orden

1n esonderer und bevorzugter elIse Ver-
mittler der alten un ultur 1m, Abendlande
Wa un este (zerade DE der eıt Irat 1n ’Ss e  en  ‘9
als das Ilte S: wankend geworden ın Irummer Z61-
fiel un Volkerschaften die Herrschaft 1mMm Occıdent über-
nahmen, welche, uch 1n Staatseinrichtungen und
ılıtärwesen ziemlıch vorgeschritten, doch keineswegs
gyeeignet 9 1n A unsten un W iıssenschaften einen
Kortschritt oder Aufschwung anzubahnen ; vielmehr
schlienen Kunst und W issenschaft be1 dem verheerenden

z A



Auftreten dieser Ekroberer gyanz &. dem „eben
Volker getilgt werden. Waren die Kunste scho
den etzten Zeiten der RoOomerherrschaft sehr tieftf
sunken, indem S fast 11UT mehr ZU ıtzel der
lıchen ust un ABn KErgotzung dienten fand
eım allgemeınen Kriegsgetümmel keıne ©1 entl
ZJeimat mehr:. (zerade diesem traurıgsten kte
orundete der heıl Benedict S Genossenschaft, welc
HEG gottliche Fugung nıcht OSS CIn Hort für
mig keıt un vollkommenes eben,; sondern uch
Kunste un W ıissenschaften werden sollte

Mehr als andere Kunste NaAaTtr die Jlonkunst,
welche AaUuUus den alten Zeıten UTE dıie Sochne des
ened1ic 111 die HEHUGCLOE eıt hıiınüber Seleitet un
Hortschritt entgegengeführt wurde, welcher weıt
die scharfsınnıgsten Speculationen der alten Griechen
nd Romer hinausragt. So verrottet waren
etzten Kaiserzeit dıe musikalischen Zustände, da
Musik als Kunst ‘LE 111 der irche enfa
Der (rzeist des Chrıistenthums mıt SeCe1HEeIM unerschop
lıchen Reichthum een un:! dealen brachte
en s$1e

Allerdings Valt e die elodıen der erste
hunderte der ırche einfach, ass Augusti
und Isıdor bezeugen: „Primitiva eccles1a ıta psal at,

SonNnare 1tut mOod1co YNexuMVOCI psallentemfaceret
abe mıtpronuncılantı V1C1IN10r esse qQqUam canentı 5}

ent-der Entfaltung der Liturgie hoherer Pracht,
wıickelte sich uch der Kirchengesang reicheren FKo
HC und schoneren (rebilden on vierten Jahr
hundert richtete aps Sylvester D Rom förmliche

i1larıusSingschule C1IN,ebensolches wird uch VOo

gemeldet. In diesen Singschulen setzte sıch ohneZweifel
da dıe Praxıs ohne feststehende KRegeln EeLWwWas schwan

August, confess. Isıd de ffic.
— 1880.
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i{endes isf‚ eiINe Lheorie des (resanges, der Musık, fest,
ussend aut der gyebrauchlichen oriechischen Theorie,
doch ıntach nd 1LUT 1e]1 entnehmend, als für d1e
kırchliche Praxıs unumgänglich nothıg erschien. Hıer
en wahrscheinlich uch schon die vier SsSogenannten
authentischen lLonreihen oder L önNarten; welche 1L1LaIl SONS
dem he1l Ambrosius zuschreibt, Aufnahme yefunde
un bildeten fortan mı1t den ELWAaS spater inzugekom-
menen 1er Seiten- oder Plagaltonarten das Fundament
er musıiıkalıschen ( ompositionen hıs tief 1n s E Jahr
hundert hıneın 3

Welcher (rzestalt un dıe kirchlichen Melodien 1m
un ahrhundert QEWESECN, oder auf welcher HKnt-

wickelungsstufe die kırchliche (resangskunst damals
überhaupt gyestanden, das lasst sıch nıcht mehr angeben,
da jegliches Document un Monument, weiches daruber

Nurauch 1LLUT einıg’en Aufschluss gyeben konnte,
SOvıel-kann iInNnan annehmen, ass nde des
Jahrhunderts die kırchliche (resangskunst schon eınen
ziemlıch en Standpunkt eingenommen, W eI11) WI1Tr das
Antiphonarium S5angallense als SELTEUE Copıe des Anti-
phonarıums gyelten lassen, welches der heil Gregor
Gr zusammengeschrieben un Altare des he1l Petrus
aufgehangen hatte Bestimmte Nachrichten un aufge-
zeıiıchnete Melodien liefert erst das un Jahrhundert

Idie Aufgabe LU welche der e1il. Benedict se1lner
OUrdensstiftung tellte Heiligung des Menschen 1n be-
sonderem (srade un unabläassıge Verehrung der <ott-
lichen ajestät involvirte uch die Pflege des (1e
SaNngeS, der uSsS1 insofern, als der Jubel des erzens
be1 der Lobpreisung (rxottes sıch nıcht mıiıt dem QESPTO-
chenen W orte begnügt, sondern 1n modulirten LTonen
sich kund gyeben 111 (Tesang ausbricht ; Lob und

Preis (xottes 1n gottesdienstlichen Ver—;g.mmlungen wurde

1) Dr. W.lh. Aug. Ambros, Geschicäte der Musık IL U



jeher erbindung mi1t (und uch
menten) DEUDL, un: S sollte uchvon den ge
des he1l Benedict Gescheken. Dies hohe Aufgab
(J)rdens den K eım ungemeın FEru bark
vorzuglı her Leistungen 111 musikalischen Di
Folgezeit1 sıch.

Wohl kommen der gel heil
keıine directen stimmun
(xesanges VOT, W1Ee auch andere Ku
JIhätigkeiten ihre Erlernung“ un Betriebswe N1IC
VOTr reibt, sondern S16 ıntach unter -die ege el
und rch den Gehorsam EHISEET, Aber doch ist die

ass dehe1il eee welche dıe Gewähr dafür o1bt
heıil Benedict sıch mi1t einftachem Naturgesange
dem (xehoöre nıcht begnugt un den Kunstgesan
S <Yyanz verworfen habe, sondern unter SCIHCH ih
uch gyebildete SDanger en wollte un musste

Die en der heilKRexgel; welche Auf den (1e
Bezug a  en  9 ensıch Q., _L3r E5ö:)79
30 und 47 Capitel: Aus diesen ergiebt sich, da
Gesang regelmässig e1Im Offtie1um SC1INE Anwen

Z SINZEN War nicht0OSS ONN- un Festtagfand  sond täglich as an acht un Morgenofficiu
utın un Laudes die Vesper (C
letorıiıum BF OSS TeEG FE 17 e wobe
&anz Ee1INTLO n wWwWUu de ochn Med A

und Ausg gye (M ch sfä le Ps
; S E1INe einfac nd gle1ı elo hatten

ubrige Tagesofficiumoder dıe 1NN€e Horen sollte
WENN die Klostergeg“« meınde genügend Brüder ın sıch

1) Eın CINON1LA NMOoNa dem od I5 Jahrhundert
liren ohl für die Mıtte als A

hl Imv fa 1In1 fa fa 8 D
Mel he au 1111 mischenieform
rtkö m IA b heferung ZUu SEe1IN, nd stan

nı ahrschei ere Ze der Heiden (re A&
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schloss, ? 1m (regenfalle ber bloss recıtirt
werden. (C 1 /0) Dies en 1m Allgemeinen die ele
genheiten, der heı1ıl KRegel entsprechend
wurde; un W1e für’s Officium G(Tesang angeordnet War
} unterblieb SEWISS uch nıcht e1ım S5acrificium,
obwohl dıie he1l Kegel davon keine Erwähnung thut

Es ar 1so 1ın den Benedictinerklöstern eine SOZU-

sagen ununterbrochene Anwendung un Vebung des
(resanges eingerichtet, und somıt uch fortwährende
Pflege der (resangskunst nothwendig; enn SEWISS WEn

nicht alle (resänge und Melodien infach un kunstlos,
ass S1e jeder Natursänger leicht bewaltigen konnte. Ich
habe schon oben darauf hingedeutet, ass sıch eilne
1heorie des Kirchengesanges festgestellt Hatte, un ass
die gebrauchten Melodien theilweise einen ziemlıch en
Standpunkt der G(resang's- un Musikkunst ekunden

Vebergehen WIr die blosse e Citatıon, welche
der heil Ordensstifter miıt „psallere SInNe antıphona SC
1n diırectum oder directanee“ bezeichnet, un: welche uch
ohl HIC e1n gyewoOhnliches Sprechen, sondern e1in
Vortrag mit eLWaAS gyehobener Stimme (und wenigstens
mıiıt Schlussfall) SCWESECNH se1in wiırd, bleiben für
den eigentlichen Gesang ubrıg das PFsalliıren,;
psallere GLE antıphona CÄHNtiAare vel legere le ctiones

die Antiphonen, Kesponsorjen un: Hymnen.
ad Am Psalliren (um den eigentlichen (resang‘

Z bezeichnen, bedient SICH die heı1l ege uch der
Ausdrücke modulatı"“79 modulatıo psalmı
Cap LLI., 18.) nahmen alle Brüder eıl, da recht eut
durchs Gehör alleın erlernt werden konnte. Veberdies

1Kn für wahrscheinlich, ass der Eerste Vers e1Ines
Psalmes VO einem Kundigen vollständig VOrSESUNSEN,
intonirt wurde DE ornach für die übrigen leicht WAar, die
FEIECNAE Modulation (Mediatio un Finalis) fortzuführen

1) Cap 44 und 63 Imponere psalmum vel antiphonam.



ä kur die E1 bestand unzweife
(Vero] Cap lectiones ımponere) C1Ne besondere
LTa&Y’sSWelse, W1e uch heutzutage och e1n feierlic
Lectionston beobachtet wiırd, un alte (resangsbücher
mehreren Accentus - reden. Dieser Gesang mochte au
keine esonderen Schwierigkeiten gehabten nd
me1listen zuganglich gSeEWeESsSEN Se1inNn

ad Anders verhieltsıch die Sache jedoch
Gesange der Antiphonen, Responsorıen
HYymnen, AIl welchem nıcht alle theilnehmen konnten
sSsondern il eingeschulte, gyebildete Säanger, da 1es
elodıen mehr Oder mınder reichen Modulationen sich

un tehlerlos, namentlich die Antıphonen,
SINSEN Waren, C116 Euinheit zwıschen der Antıphon
und der Psalmodie herzustellen W ıll InNnan unter „Ant
phona“ den blossen W echselgesang verstehen,
1eSs auch darum nıcht z weıl dıe he1ıl egebe
@:} Psalme VO  } antıphona (Singular), be1 ehr
FPsalmen, W1Ee be]l der Vesper, VO antıphonis
spricht.

(r+ebildeten Sängern Warenauch dıie espon
ach den Lectionen anvertraut da $ Ca

drücklich heısst „ KFES lectiones, F: qUAaS trıa
. Post ertiam lectionemSPONSOT12 (& a A, 1U

d dıicat » Glonas: Qquam inc1pıt
s wird 1er C}  3Unterschiedgemacht ischen

welcher dıe Lection vortragt nd demjen
welcher das Kesponsorium sıngt Cant } Es hatte
Sänger den ersten Theil des PONSOTIUMS
worauf der Sängerchor Ödera aupt mehrere Sa
en zweıten Tbeil fortsetzten V welche Praxi
uch Aa Folgezeit beibehalten wurde

Ebenso blag QCW1SS wenigstens e1nNn el der
Hymnen de erchor, währenddıe alltäglıch

1) (zerbert cantu et MUusSs1cCa AaCcTa2 I; 334



kommenden WwWOo eichter VORN allen werden
konnten, da regelmässig FL e1inNn LTon UT GE Silbe traf,

ch ihre eiodıen leicht asslıc QEWESCH, W1€e dıe
testen Hymnenmelodiennoch heutzutage S1INd.

Dem heil DBenedictus lag aber niıcht OSS daran,
dass überhaupt wurde, W1e6 sich der G(rebrauch

den Kathedralkırchen und 111} den übrigen schon
dieser e1ıt bestehenden klösterlıchen (rtenossenschaften

sgebildet hatte sondern CT halt C für nothig, nıcht
OSS ach em Beıspiele eıliger Männer überhaupt
1°1: „ 5SIC Stemus a.d psallendum, ut NOSsStIra
Oncordet OÖOC1 nostrae“ Dsondern auch ı bestimmtester

W eıise ordentlichen und guten erbaulichen (resang VB

erlangen ratres autem pEr ordınem legant Aaut
CANteNE SE quı aedificent audientes.“ Cantare Aaut
le ı a Bl o 11071 raesumat, 1115 G U1 potest offic1um

plere; et humıiılıtate et gravıitate ei TremoOore
faciat.C 2) Es war der Gesang auch ED (rxottesdienst

PUS De1“ und sollte demnach alle Figenschaften mıt
guten AaUuS dem erzen kommenden (+ebete

e1ılen. Die Kunst des Gesanges War damıt auf S
210 iıdeale s  fe SECWIESECNH ; dıe Musik selber ın den
Klöstern, we1ll 1Ur für den Dienst (z0ttes gyepflegt,

eilsame. Schranken eingeschlossen, welche VOT INan-
herle1 Atusschreitungen sıcherten.

die TESANYSWEISECN, Melodien, der N1-

ırche oder der Praxıs 111 andern Klöstern ENE-
mmen worden oder ob wenıgstens CEINLISE N OH3

Ordensstifter selbst Sstammen, das 1ist CIH6 Frage,
Iche sıch N1C ehr tscheiden tasst Dass S1e 171

hen Stücken mMI1ter romiıschen Weise nıcht R

ammenstimmten, vielmehr nıcht er entlehnt SsSeıin
nte mochte daraus hervorgehen, dass Benedict’s

I Cap n
38 nd 47 Ü



(Offtice1um EeE1INeE ELWAS andere Kinrichtung hatte indem
SONS nıcht nothwendig DEWESCH WAarrC, asselbe alle
se1ıinen kleinsten 1 heılen beschreıiben, sondern OSS Z  ENınfach 228 „Sicut psallıt ecclesiaromana“,

D Cap 13 bezuüglıch der Cantıca für mehrere
Wochentage thut.

Diese viıelfäaltige nwendung des Gresanges 117

(rz+enoO ssenschaft des he1 ened1ic un besonders dass
S16 wurdiger, ott gyeziemender W eıse gyeschehe, SEeTtZz
aber unablässıge ege der Gresangskunst sowochl
HTE TEe als Einübung VOTaus Daran wırd 65 uch
nıcht gefehlt a  CH MG auch dıe he1l eo: nıcht
buchstäblich davon spricht. Wırd schon Cap und
45 darauf gyedrungen, ass die Brüder das Psalterıum
dem (+edächtnisse CINDTAH CI un die Lesungen vorbe-
reitenb damıt Wwırd unzweifelhaft dıe Erlernung
Psalmen G(Tesanges Hand and egangen, OWI1C

dıe des Sing’ens “ahıgeren, namentlıch die Knaben,
SR der DEr welche Jür dıie übrigen DAr Handarb
übr1ıg 16 oder Ya W} welcher 1eselbe WESCH manch
Umstände, 4, Ungunst der W ıtterung oder Son
nd testtäglıche Feier, HIChHt aDNQ 118 , ZUT Ane1gnun

der nöthigen Musikkenntnisse un Ausbildung ihre
musikalischen Anlagen verwendet wordenO4I Deshal
halten auch CEINIS'C usleger der he1lKege afür, das
ZU Erlernen nd VUeben des(Tesanges anfänglıch .
dıe Zeit bestimmt SE welche heıl
für das Eirlern er Psalmen un Einübung der Le

hatte, nämlich 11 der Ruhezeit ZW1I=SUNSgENangeSsetzt
Sonntagen undschen.Matutin un Laudes (cap 8.)

artene KHalt 5 ZWAar fürY andern Zeiten (cap 48.)
unwahrscheinlich, ass dıe Zeit zwischenMatutin un

Cap „Quod Cr restat post vigilias , fratribus, qu1ı psal-
ter1 vel lectionum aliquid indigent, meditationi inserviatur.“

utCap XN„Postrefectionem autem vacent lectionibus Su1l

pSsalmis W4

an  A



„audes WEQCNH des heıilig haltenden Stillschweigens
aAZu verwendet wurde doch kann SB nıcht umhın fr

CONSTLALIFreEN ass dies 1111 11_ 171 Jahrhundert
allgeme1 uüublıch War 7 bestimmen dıe Statuta
francı ass nach der Matutin d1ie Brüder 388 OTEe
S1tzen die naben aber 888 Capıtelzıiımmer M1 iıhren
Lehrern den (resang erlernen ollten un OIn

Oannes (z+0rziensis wırd berichtet ass C diese Zeıt
STETIS uch 11 den Singschulen Nachschau gyehalten habe

em Passus des Cap 45 „Fratrıbus inhrmiıis vel
d bemerkt1catıs talıs AUT S INJUuNgatur

ldemar 51 SaDıt Cantare, doceat alıum Cantum ; vel
S grammatıcam, {Fadat allis; Aaut allas arFtes; QJUALE

SUNT utiıles monaster10, sapıt, doceat alos: .
Wir werden ohl nıcht gyehen, WEeNn WIT

nehmen, ass wenıgstens den STOSSCTCNH K löstern,
hon VE Lebzeiten des 21e1. Benedict, förmliche (z+e

sangschulen sıch vorfanden Es wurden namlıch schon
frühzeitig 1ınder als Opfer (1z0tt den Klöstern über-

ass hıerüber der 21e1 Ordensstifter beson-
DL Bestimmungen Sr geben sıch veranlasst sah(cap 59)Wıe auUus denDBerichten späterer Jahrhunderte hervor-

gyeht, nahmen diese Jünglinge und naben auch
Chorgesange Antheıl, WOZUu D  7 nothwendig War,STIE VOT=-
erst ordentlich Gresange unterfichten 9). Eine Sing
schule anzunehmen, 1e9g umn S näaher, da Constant:

jetanus berichtet, ass der heı1ıl Benedict sSe1bst den
Papst Hormisdas mıiıt Nachdruck ANSEQYANYEN habe, die

antragten Singschulen am Lateran un 11 atican Z
offnen

Aus aldem Gesagtengeht HEIVOr; ass der Orden
des heil Benedict der ihm <gyesetztenAufgabe die

) Martene, cCommentarıus 113 KRegulam, 250
I1bıd. 651

Gerbert de Cantu, E 314, 315
i  91
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Pfieg’e des (T7esang'es NT einbegriffen fand un
dıe aglıche Vebung keın anderes Institut befäh:i
W. JIradıtion sıiıcher testzuhalten die In
lısche Kunst ediegener Weise auf spatere Zei
uüuberzuleiten un der ferneren Entwicklung dıeser
C festen G(rrund 7R bereiten.

Sind 115 auch keine estimmten Nachrichten
en Betrjieh der Musik aus eıt aufbewahrt, S
steht doch unzweitelhaft tESt. ass 1n der zweıten Hälft
des Jahrhunderts der (Tesang 111 den Klostern eıfr1
betrieben wurde. Denn Aa US dem Benedictiner - Ord
Q1DN der STOSSEC Reformator oder vielmehr der G1 nt
16 egründer des Kirchengesanges, der heı1ıl Pap
Gregor Grhervor, welcher, WO selbst C4 Be
dietiner-Zogling‘, Mönch un A bt des Von ıhm selb
gestifteten OSters Andreas Rom QEWESEC
C116 solche orheDe für den en behielt;,
ıhm die ausführlichste 10graphie des he1l Ordensstift
Benedict verdanken. Dortselbst SEWANN auch
musıkalısche Jüchtigkeıit un ılTer für den
chengesang , welche iıh befähigten , be1 Nrdn
der Liturgie auch den Kırchengesang B Oord
und um CI feste Norm schaffen, 1 e1n e  \
uch (Antiphonarius cento) einzutragen, welches als

Norm für alle Zeiten Altare des heıl Petr
aufhing 9}

Nach Se1Nnem ode bekleidete der Aht Johann
VO Kloster Martin die Stelle e1nNnes Archticantors al
der Basilica des heıl Petrus. In C1HEe H} alten Manu-
scrıipte VOonNn (xrallen ° werden och mehrere

S16 sıch ebendaselbst hoheVerdiensteaufgeführt,
dieKırchenmusik erworben aben, ass s scheint

al sSe1 als die Kloöster die Pflanzstätte
QYEWESECN aus denen INa dıe tüchtigsten Säanger bezıle-

Ibid.
Ibid.

AL
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PE nnhen konnte nd aum m1 Unrecht da dıiesen /Zeiten %
der Kırchengesang sıch hauptsächlic (ausserhalb der
Kl löster) auf dıe bischöflichen Kiıirchen un äaufig LE

auf die \Oonn- un esttage beschränkte ), wahrend
111 den Klostern Jag für lag Anwendung kam
Constantinus Cajetanus, ‚AD VO (C(asıno Sagt ass Hor-
m1sdas 1Ea den (rxesang der Benedictinermonche anın-
gebrac wurde auch E1 der romiıischen ırche den Gre
e wıeder EINZUIühreNn, nachdem OE ÜFE dıe Ungunst
er Zeiten QallZ herabgekommen War ebenso S OIl

4 Päpsten. oncheherbeigezogen worden, d1ıe
le ker Gesange. ENnterrichten - (+eWw1iss ist NUur

da die Aaus  dr} ihrem Kloster vertriebenen (SasınenSer-.
Mönche nach Rom kamen,und iıhnen Johann3881 5060
bıs 574) CI Kloster Lateran baute 2 Nach LU C
währe welcher e1ıt C asıno ode gelegen WT, kehrten
S16 ZUTücKk, und P Gregor FE (731—41) berief 1U

andere Mönche 99  ad persolvenda quotidieCI officia
laudıs. dıyınae Basılıca Salvatoris N lesu Christı,
UU Constantiniana nuhcupatur‚ 1uxta Jl .ateranas, diurnis
octurniısque temporibus ordınat Sa instar fh1c10rum

beatı inpostoli“ 2} Gerbert erwähnt noch e1-
— Kloster yndr et Bartholomae1i und S

A

!) Zu Gregors Zeit atte dieschola cantorum nicht 0SSS 4nl der Pe:
terskırche sondern R8 allen Stationskirchen Dienst AAn Jeisten,
und ches wohl auch nachher noch, Z LU den f{ruhesten Ordines
romanı hervorgeht, An vıielen Kathedralen besass Nal 111 nachfol-
genden Jahrhunderten oft nicht die nöthıgen Einkünfte, um
CIHCHNCN clericalen Sängerchor unterhalten Y können, weshalb
man eLiwa 2ase wohnende Mönche ZUm (zesange be1z0g. erb
de cCantu 48T1.
In not1is aAd vıiıtam G(relasıl PE cf. (GGerbert 9l

3Ibid
Der Bibliothekar Anastasius schreibt : ut rat anc
torum eic. dicato ıintra ecclesiam Petrı1 apOSET| monachıis
vigiliae eele rarentur et presbyteris hebdomada m1ıssarum
solemnia,“



Pancratii, welche ach Anordnung Hadrians 772
den Chordienst 111 der Basılıca Salvatoris CT cht
hatten; ebenso Serexn et Bacchi
Chordienst der lateranensischen Basilica. S

W E1l auch nıcht ZENAUCH Angaben dürfte man schl
ass die kirchlichen Singschulen Kom unter d
d Benedictiner Monche geste waren

Mit ihrer Missionsthätı FE f1el ann den M
des heil Benedict auch die Aufgabe Z den römische
Gesang die W elt auszubreiten ; dıe rituelle Fo
und (T HXT übereinstimmte ,Ar ohne Zweifel
benedictinische Melodie mıiıt der römischen uch
einstimmend, abgesehen davon, ass der
dıe die SBa 116ormatıon derGesange,
xyleiche War Ueberall, WO S1:  D sıch nıederliess
standen alsbald Schulen ür den Gesang, v e

INQS Eerst { und ahrhundert N rech
ediehe

‘Zuerst erglanzte TrTEe en glan
e Monchn der eıl ((rego se] ar

tern sSeHAr In1 meh
diesen ward der dort
kurze eıt darauf unter 1an 57—067
egründetUrc en romıschen f  s  an

chen der englische Aht unl Bisc enedi ©
1111 seıiner Rückre on Rom tnah
K ste Br tannı ragten S

Musiker VOT eddius von XOLK HG

GCanterbur sber MönchVO  SGTlasgow Thiured
Mönch 1ın WerTr de heı1l .Cuthbert, ler eda
des iklehre nse. en QENOSS; ‚Q welcher
ZU den torıkerne1inen ehrenvollen Pla

nd Johann s Scotus A Oxf
thedralschule ZU

Win helm erse
mt entlich die SC aus weilc
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treffliche Sanger hervorgıengen; auch Alcuin verdankte
S Bıldung cdi1eser Schule ‘}

Auf dem Concıl A Glasgow L7 wurde der Be-
chluss gefasst und en Kirchen Vorstehern SC
chärft ass sowchl dıe romische j.ıturg1ie beobachtet
als uch cdıe romiısche (rTesangsweise eingehalten werde
„Missa celebretur cantılenae mOodo 1UXI2a exemplum
vıdelıcet, quod Scrı1ıptum de LOINAaNa habemus ecclesjia“ ?)
ben dieses CCONEH 1efert uch den Bewels ass
diese eıt nıcht OSS der (resang, sondern auch Instru-
mentalmusık 111 den Klostern betrieben wurde , indem
C letztere für die Zukunft verbietet.

Nach (ralli ward der en des heil DBenedict
och PE dessen Lebzeiten Uure 1361 Lieblingsschüler
Mauruüus verpflanzt nd uch da blıeh ohl dıe Pflege
der Musık den Händen der Benedictiner Moönche 1111

carolingischen Zeitalter nahmen ach un ach alle VOT-

her bestandenen klösterlichen (+2nossenschaften dıe Re-
<gel des heil Benedıict < und wurde dıie gallicanısche

SpecielleGesangsweise durch die romische Eersetzt
Nachrichten übrıgensüber das Musikwesen 117 und

ahrhundert sınd spärlich , ass sich eLWwWAas Be-
stimmtes Qar nıcht angeben Jasst Erst nde des

ahrhundertes wırd leichter. Als Pipin sıch be
müuhte ”  ob unanımiıtatem et concordıam apostolicae
sedis CUI SÄTICTA Dei ecclesia“ 3 dıe romische (z7esang'S-
W Ee15SC Aallı die Stelle der gyallıcanıschen P setzen
ihn SC111 Bruder R emig1us oder KRemedius, Bischof Fg

QOuen veranlasste kam e1n Sanger Simeon VO Rom
ach dem Frankenlande, welcher dıe Monche 1111 TOTNN-

hen (resange unterrichten sollte ; ach dessen Zurück
ufung ber sendete Kemig1us CEINLILYE SCHH4GIT: Mönche SA I A
1) Gerbert fuhrt (De Cantu I, 28  — 299.) noch mehrere An.

2) erb 262 Anmerk
9) Ibıd 267. nmerk.,



die heil a UTl dort vollkom richte
Hause gute Lehrer dieses Gesanges abgeben I ko

ber erst mıiıt dem KRegierungsantritte Carl
beginnt 6E en den mMus kal
Dıngen, das sıch hın un wıieder selbst VAIE Ex
steigerte. „Lch begeisterte MICh sind 1aCcC HUE

aDbıllon eiIYENEN W orte, „an deneisp el
nNnes NS teFSs ıpım seligen Angedenkens, welche
ırchen (ralliens Aa U eigenem Antrieb mıiıt den (res
QEN ach römischer Iradıtion zierte“ Desshalb
ETr sıch auch romische DANDEr, sendete eriker N

ROoMm, T1 den richtigen Gesang erlernen unterhı1ı
selbst C174 E Singschule un: kaıserlichen (rte

ass en Kloöstern un lenCAHOF, und gebot ,
bischoflichen Sıtzen Schulen S  ‘9 WOTrT1in die SCh
Freien und Unfreien 111 der Grammatik, M
Arıthmetik unterrichtet wurden ©Zugleich efa
ass dıie Mönche den Öömischen Gesang rlernen,
eiım Officium und Sacriıhcium vollständig und ord nt
gebrauchen sollten Nıcht minder thätighıefür War
sSeıin Sohn 1 W1I& Fromme. Dass die Onche:
bemuht 2 den Intentionen der fränkıschen
scher nachzukommen, beweisen Namen, W1e
f VO  z} Köurs, welcher anl der Pariser Academie
Musik lehrte; > dessen achfolger, WEeIC
das Antiphonar rrig1 dad FC mıt de

HT TZD1ISC QqUICkli he
reıt gerieth der elehrt naba M V:

Fulda, Aurel VO erhellt ferne
Klosterchr ike T1 chtet wırd ass mıtunt
111 bth u nterbrochen Sag und ach da
Lob bst 3)un uchdie los

2 ulare, G1 k 277
Ma hr a] ass agobe S! nstıt €  a

be welc elen Klöst yS be Parıs,



chüler azu eigezogen wurden WI1I1e L der AB An
<&ılbert VOTL Centulae verordnete; dass YARE immerwähren-
den Singen un Psalliıren 300 onche un 10 naben,

TEe1l Abtheilungen geschieden ,, wechselwelse sıch
einander a1blosen ') Zuletzt Mag als Bewels hıefuür uch
das zweıte Capiıtulare GäFris 11 gyelten, W OT112
sich adelnd ber JENE Kloster un iırchen- Vorsteher
auslässt, welche mehr daratut halten, ass be1 ihnen

hön gyelesen und esungen, als ass Zzut RAg <gyerecht %  7
gel werde Quamquam“, fährt tort, „ HON solum

ecclesia contemnend sSIt cCant ndı vel legendi1
isciplina, sed etiam omn1 od exercenda;: sed S11 UErum-

cuLhbet venerabıl ced potest, tole-
hus amen ımperfectionem

cantandı vivendi“
In ut chlan eıteten die onche des heıl

Benedictebenfalls miı1t STrOSSCK ZWar , aber uch
m1t E olge der ege der Musık Gre
or 5: trug d Missionären, velche ach Bay

N1ıstrıs OrTrTum CIGte, auf 29 ®  Pe adpro
averıtis promotionem, sacrıhıcandı et mıin1ıstrandı S1Ve

psallendi C gura et tradıtione apostolicae et
rTOMAanae sed ordine tradet1is potestatem“ 3), und 16
diese Moönche wurden schon erwähnt. alle be
deutenderen iederlassungenauch Gesang- un: Musik-
chulen Ein&erichtet ; bereıts ist auf Rhabanus Maurus
nd hingewiesen worden. S1e 1essen aber
cht bloss:  beim Kirchengesange bewenden,  sondern

C111 Volksgesang bed B SI mıiıt iıhrer Sorgfalt.
LrDe tschen schıienen Dr e und gute Ha-

AA

dem Beispiele Agaunum der "TLours fortdauerte „Consuetudıne
hac 1U lodovaeı et Pipini poster1s et1am conservata. 74 G(rerb

'  al C 479:
Sal auxılıum canendiı psallendi. I1bid
{bı 78
bı 274

e
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hıgkeıten für Musık überhaupt Da denn
Capıtularıen un Concılbeschlüsse diese e1 z
Concıl VO  m Maınz ÖL3 zahlen schon sechs (xa un
VOIl Liedern auf, welche unter den Deutschen brä
ıch Diesen Umstand benützten die Missio
welche lauter Monche WaLICh, theiIs ZUr Befestigu
der Glaubenslehren, theıls ZALE: Mild rung de Sitten
diesem /wecke verfassten sie einfache Lieder nd
solche VOIl STOSSCICI Ausdehnung, W € sS1e dı
christliche TE dem Volke ar nd
kKorm leicht fg anglıch. und behal machten
sıch eLWwWas Achn iches den, 11 16 un L4 in
gyebräuchlıichen, Katechismu lied ber G1
bekenntnis, dı zehn .bo
darbietet. Moön dı
schon frühzeıltig© EN:) eın Lie

deutscher SPracke und das
der ırche

1eied) gyehört auch dieser Ze
Heirus* hat rchaus Iyp

FAln‚Kun den gyewOhnlichen 4

In Deutschland ragten1111 Jahrh bezüglic
besondePfege des Kirchengesanges und der Mu

S. G5adie Klöster ch A& (Augl1a dives)
auUllCchervor. Ein recht uthig un:! an

NeT.damaligen osters hul und dem Musı
trieb at uns iaitr

buche elches als Schu pr Sr mm
Finsiedeln 18 veroffe ht rde Kınige
daraus sollen 1er L7 n  en

Strab WEeIlCc W aisenknabe 1n ’s Kloster
Reichena kam chtet unterm Jahr 816 ber

Erw olle a noch das dem heıil Adalbert, geichfa
Be d1c chof Prag, ‚eschriebene altslavisch

chenli odi pomil ny.“ rk Reda

26  26
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Consecration der Klosterkirche un SaQT, 7090 Brüdef‚
1' oglinge der inneren un 400 der ausseren Schule
etfen elınen GhoFr,; W1e och keinen gyesehen oder
gyehort habe; be1 em ochamte antwortete das anZC
olk auf die (z+ebete des Bischofes OL „Jeden lag
wurde uns e1in Abschnıtt des Psalters gyelesen un
Tklart un andern Morgen ussten WITFr ih: Aa US-

wendig lernen. Aa KErlernung des QAaNZEN salters
durften WIr gyleich den andern Zoglingen AIn C Göts
DESaNLEC der Brüder theilnehmen Jedoch WAar 1eS5 füur
UunNns, die Zoglinge der aussern Schule (Externe) 1LUT

al Sonn- un Festtagen der wa  9 wahrend die Internen
gleich den Brüdern selbst und m1t ihnen ın Ahbthe1
lungen wechselweıse den YanzZen Lag das 126 (zxottes E
SaNgCN. ö23 Mit ()stern des tolgenden Jahres mach-
ten WIT 115 Al das Studium der 1151 0o€e  1US und
eda gyaben dıe ehrbucher AD A attO 1e austfuhr
liche Vorträge ber die Aufeinanderfolge nd das E
genseitige Verhältnis der Tone, uber dıe esetze der
Composition ; erklarte dıie Natur un den (rebrauch der
verschıedenen Musikinstrumente, dıe Kegeln des (zxesan-
QC5y, die mannıgfachen T6ön_zeıichen, deren allmählıge
Entstehung und jetzige Bedeutung:. Beinahe jeder von
uns hatte entweder den (rTesang oder uch eines der An ZInstrumente schon: 1n irüheren, Jahren erlernt ; der eine
spielte das Organum, welches alleın ZASE Begleitung des
Gesanges 1m unster angewendet ward, der andere
dıe Harfe, e1n drıtter 1es die ote oder die-Posaune
und A TtOompete ; ein1ıYe spiıelten dıe Delta-Zither oder die
dreiseitige Lyra; alle erhielten der el nach Anleıtung E  “azu un verwendeten einen QTrFOSSCN el der eıt

darauf, sıch 1n diesem kache vollständıg auszubiılden.“
Eine Zierde von Reichenau War 1mMm Anfange des

L: Jahrhunderts B Crn O, welcher 1008 bıs seinem
Lode 1048 Ahbt dieses Klosters un einer der VOrZug-
ichsten (relehrten Sse1InNner LZeit, Dichter, e<yiner‚fl 1LO>



Yır

A

soph un theoretisch praktisch gebildeter Musiker
WAdrTL Für die us1 that 1e]1 un schrieb selbst
mehrere musıkalische Tractate, welche (zerbert
„Scriptores de Musica“ aufgenommen hat
A} Bernonis Musica - —  e Prologus Tonarium WOT1LN

mi1t QgroSsser arheı das Nothwendigste aus
Musiktheorie für den Kirchengesang‘ abhandelt  9 SE
1arıus Bernonis, eine Zusammenstellung der Intonati
1918  3 VON zahlreichen Introitus, Gradualia, Offertoria etc
C} De Varla psalmorum atque cantuum modulat
d) De CONSoNa oNOTrUumM dıversitate. rıtenheim CErWa nt
uch Nes „Liber de instrumentis. UuS1CI1S et de
SUTa Monochordi. W4

Um eben diese eıt dortselbst uch de
gleichfalls auf anderen (r+ebieten des 1ssens beruhmt
Hermann der Lahme (Contractus) YEeSt1054) von
welchem WIT och „de musica lıber unus“ (Gerb. IL.)
besitzen, e1in schones Zeugnis, WI1e gründlich Herma

Musiktheorie studierte. Er ıchtete und componirte
ferner viele Kirchengesänge, namentlich CINI’E Sequen
Ya der Prosen VOoNn vorzüglicher Schönheit, welche

Anselm Schubiger Seıin Werk Mal Sängerschule
VO  3 (rallen“ aufgenommen hat

Ein zweıtes deutsches Kilöster., welches durch
lang ZEit des Ruhmes vorzüglicher Musikpflege sıch

achte, Wa  — (+allen 111 der Schweiz. Er
choll ch dort se1ıt SeC1INeEeT!? Gründung der Chorgesang

der Mönche 111 erhebender Weise, machte sıch ein

vorzüglicfier Betrieb der Tonkunst erst um 90 geltend,;
als der romische Däanger Romanus (rallen eintraf
un Fieber ergriffen, mıt Erlaubnıis 7 ü des Gr
dort verbliebh Dieser hatte e1iINe authentische Abschriı
des Antiphonars des heil Gregor mitgebracht un
lehrte dıe Moönche den kunstvollen (Tzesang‘, WIE
Rom geu wurde. Unter SC1INHNEFr Leıtung am dıe Ge
Ssangschule unGesangsweise von (xallen bald

—1880
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solche Bedeutung, ass sıch fast alle kirchlichen (Üe
sangschore darnach richteten „Abinde SCANre1 kke
ard U, SUMSIT exordıium tota fere Kuropa et INAaX1INe

(x+2ermanıa S1Ve JLeutonı1a, secundum modum et formam
(Sıcut monaster10 88 (rallı VIT1 per1ıt1ssımı edıderunt
KRomanus et Notker albulus CetekmAdue magıstrı 1UX I2a
exemplum authenticı antıphonarı ı! Gregorii correxerunt)
elegıt cCantare, et UNC rT1Lum modulandı SC VLG QUEIN
eti1aAam OINNES “ usum” appelaverunt“ Ekkehard obht
VO diıeser Schule „Diese Anstalt brachte auie der
elıt Männer hervor, deren (relehrsamkeit weıthın euc
tetie und welche HE iıhre Hymnen un DEQUENZEN.
Iropen un: Litaneıien, UÜrc iıhre (resänge un Melodien,

uch LL ihre kırc  ıchen Doctrinen die ırche
(xottes nıcht OSS Alemannien sondern en (r+e
genden VOTL Meere ZAUE andern MI1 (xlanz un
Freude erfullten W ıe KRomanus S (rallen, arbel-
tetie dessen früherer (trefährte Petrus der (xesangs-

v schule S Metz, un eC1nNn er W etteıiftfer zwıschen.beıden
Gesangslehrern un Schulen Lrug nıcht ZU He
ung des (resanges be1

ach Roman’s lL1ode wurde die Schule VO  am (xal-
len fortan MG treffliche Männer gyeleite on
der ersten J1älfte des T wirkte ihr für dıe
Tonkunst der onch 111 e1Ns chüler des
QTOSSCH Rhabanus Maurus VO  an Eulda 3) Kr WarTr

eiche der KONE und der Poes1ie Erfanten;, ass C

nebst anderen Denkmalen Se11165 trefflichen Lalentes
zugleich verschiıedene Gresänge un Hymnen f TrTen
(xottes un SCIiHEGT eilıgenvertasste. Um 540—6065 stand
LSO der IC LEeEN Klosterschule VOT C111 Mann VO aus-

gyezeichneten Kenntnıissen, welcher ebenso treffliche
1) Ekkehardus casıbus Gallı
2) nselm Schubiger, die Sängerschule 11 (rallen Eınsıedeln,

1858 25
) Ibid 53

/
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Schuler, WI1C Ratbert Notker albulus un .Fütiloö her
anbıldete kın vorzuglıcher Lehrer War uch der Irländer
Monyall spater M ell gyeheissen Als Namen
guter Musiker dieser Zeıt werden och genannt Salo
INOTN, Hartmann un: W altram doch besonders f

zeichnet WaTell kKaspert (+ 900), Notker
1us ( Q12) un X ütatot Q15), VOon welchen Salr manch
herrliche (Tesänge auf unls gyekommen sınd (Poesie unl

Melodie)') Notker 1STt der eEerste welcher Deutschland
DieSequenzen oder Prosen dichtete un COompoNniırte

langen Jubilen welche dıe eluJa des raduales
gehängt wurden und /OV' OMAanus selbst viıele VeTI -

tertigt hatte, wollte SECE1IHN (z+edächtnis nıcht gut eNalten
un SAalilııı ange ach WIE sıch iıhr eNnalten
leichtern konnte. Mittlerweile kam C111 Priester AL

(+imedia (Jumieges), dessen Kloster VO den Normanen
ZerSTIOr worden War ach (rallen welcher C111 ntı
phonarıum mı1t sıch brachte, diese Jubilen (das
sınd uch die Dequentliae VON welchen die „UOrdines
manı“ reden) MIT n ext verbunden Notker
or1ff diese Idee sogleic auf un dichtete ebenso den
Jubilen e1ine Art Hymnen der SC hıefuür CIYENE Me
lodien, welche bald auch der Kirche WUr

den Von ihm ex1istiren och } solche Sequenzhymnen
dıe 1ın jeder Hinsıcht gleich schon S1INd. Lutilo that sıch
besonders hervorUrec diıe Composition vieler herrlicher
4A16 Zusätze A den Messgesängen, besonders
der Introitus. Ans Schubiger uch davon eiNıgEe
Beispiele an

Selbstverständlich WaTeNnl diese Maänner en
Theilen der Musiıkkunst WO daheim VOIL Jutılo wırd
erwahnt ass seıin elodıen besonders 1e  1 und
sprechend 9 /eNnn S16 der ırche nıt dem

Ibıd 37 39 59
(rerbert de Cantiu 412 413 Anmerk

G*



Psalterium oder der Rota besTleıtete Notker uch
TITheoretiker und chrıeb C111 Werk unter dem 1CTe
„Musica et Symphonia“ welches ‚S un Jahr
hundert och bekannt un: YABN Unterrichte gyebraucht
wurde Jetz aber verloren 1STt 1U  — dıe Erkläarung der
sogenannten romanıschen uchstaben 1111 Antıphonarıum,
welches OMAaNnus mıtgebracht hatte, EX1SI1Ir och und

sıch be1 (rx+erbert Scr1ipt abgedruckt Eın anderer
mus1ıkalıscher Iractat apıteln DE OCTO ONn1S, de
tetrachordis, de OCTtO modis, de mMen.  R  UTa fistularum
gyanıcarum“ sich be1 (z+erhbert SCHIDE 96 unter
dem Namen Notker Dy welcher jedoch mehr W ahr

A
scheinlichkeıit dem spateren OÖtie a PE ® 2)
zugeschrıeben wı1ırd Dieser OonNncC brachte Urc SEeE11NEIN

1ıTer un SC111 Kenntnisse eE1NEeN Aufschwung
das wissenschaftliche Studium St (xallen, welches
VOTAUSLEHYANZENECN Jahrzehnt CEINIZSETMASSCH zurückgegan-
gyen WAdL, un trug VB welıtere utie der OoONkuns
be1 och WIrd FUÜUHNINA116 dreier eharde (1 11 LV.)
gedacht und Schuüler VO  - St (zallen NaTenNn uch dıe
schon enannten Berno VO  a Reıichenau un ermann
Contractus, e (xodeschalk, C111 Monch SUu.
deutschen Klosters, welchem mehrere gute Dequenzen
angehören.

SO bewılies sıch St (rallen bıs 1n ’s Jahrhundert
hıneıin als eE11N€e der hervorragendsten Gesangschulen;
on da Aalil schwınden die esonderen Nachrichten ber
1es herrliche Institut, und uch SrOSSCL 1Lonmeister
Namen werden dort nıcht mehr gyenannt; die ege der
Lonkunst wıch ber deswegen och nıcht aus den klo
sterlichen Raumen.

Da diesen Jahrhunderten alleın dem er1ca.
un Monchsstand dıe Aufgabe zufnel, Künste und Wissen-
SCHNAaiten bewahren und fordern, S 1iNUSSEINL WIT

den Spuren der Entwickelung der Musik zume1ıst den
Klöstern nachgehen Die Musık  %. VE e1Ne Kunst un
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unterliegt als solche ihrer Vebung dem Naturges
der Entwicklung un Vervollkommung ; obwohl 111 5 k16
sterlıche un geistliche „ebDpDen INNIS’ST verflochten un

manchen tradıtionellen Formen (Melodien) hıebei fas
unveranderlıch, welche uch mıt Sstrengem Conservatis
111US behütet wurden, dıe Musik als Kunst dadurch
keineswegs gyehindert, Fortschritte der JIheorie
praktıschen Ausübung (Composition und Vortrag)
machen auch angsam geschah Z gedeı1
lıcher ar CS Diese Hortschritte lernen WIT besonders
aus den musıiıkalıschen JIractaten kennen, welche diesen
ahrhunderten iıhre Entstehung verdanken. Dıs End
des ahrhunderts benutzte INa  n als theoretische Lehr

bhbuücher dıe Musıca Boethit, den JIractat des Marcıanus
Capella und och C1NeN olchen VOonNn Beda, welche nıch
mehr vorhanden iıst Als 99 e Carl Gr dıie us1
kunst NEeEU gyeweckt und als ars lıberalıs wıeder meh
betont wurde, S ZWAaT, dass, ohne ber Musık  K dociıren

können, keıiıner den 1te 611165 <gyelehrten Mannes a1il-

sprechen konnte, wart 1INan sıch miıt }Fer uch auf dıe
"Theorie und cultivırte weiter. Man begnügte sich

1N1un auch nıcht mehr miı1t blossen „Sangern:., sondern
wollte „Musiker“ haben, wollte Männer, velche
nıicht LLUT SOZUSagen aus JIradıition nd ach dem Ge-
dächtnisse dıe Gesänge auszuführen verstunden, sondern

welche tiefere Finsıcht die (resetze un (+2
derTonkunst hätten, W1e uch schon Boethius

den Unterschied zwıschen Cantores und Musıcı hervor-
gehoben hatte

1e Praxis den vorhergehenden Zeıten auf
eLWwWas abweichenden Wege gyewandelt un

Passte die lte + heorie, NR och Boethıius Jehrte,
nıcht mehr Zanz auf die jetzige Gesangsübung un Com
posıtion. W elches die Vorgänge aren, die olches be
wirkten, W1Ssen WITLr freilich nıicht mehr; dıe Tradition

besagt assGregor Gr dıe VACHI: Nebentonarten den
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indes scheıinen auch167 Haupttonarten beigefügt habe
dıie elodıen SEIT Gregor C1I11e Veränderung erlıtten
aben, ıindem diıe neumiırten elodıiıen M1 den NOTtTIrten

E  \ EeNT-keineswegs dıe erwunschte Identität ZEIQECN
W1Ckelte sıch demnach VO  a dem ahrhunderte ab 611e

NEUC, allerdings autf der griechischen basırte JTheorie
das sogenannte mıttelalterliche Tonsystem wel
ches enn uch den Klostern hauptsächlichste
Bearbeıtung un Ausbildung fand

Der ErTrstie A  3 den uns bekannten Schriftstellern 1ST
F1 AI CHıN (T 804) welcher 1LUTr WENIS CS ber dıe lIon
arten kund <ıbt } Umfangreicher 1ST der Aractat des
Mönches el aUus dem urgundıischen Kloster
Reome, der 10Cese Langres (9 ahrhundert) ; (zxerbert

(SCFHIDE: 22 führt iıh unter em 1Le „Musica dıisec1-
‚ plina“ Aa1l; 111 ‚apıteln breıitet CT sıch ber 1e] heo
retisches und Pra  1sSsches AaUS, aber CLE eigentliche p
systematische Musiklehre ist das Werk och ke1ınes-
WEQS Kkemigius on Auxerre anfangs OoONC
Kloster (+eermanı daselbst spater als „ehrer heims

803 chrıeb kurzen Commentar {A dem S51-

1
n  n

kalıschen JIractat des Marcianus Capella (Ger
63) Um 1eselDe eıt chrıeb der gFeljehrte Abt RS
SO Ol FFum,; der Diocese Irıer ( Q e als Abt Z

St Mathıas 171et); als Kinleitung D SC1NeT Lonarıum
(Coussemaker Script LE.) C HI6 „LE,pistola de harmon1ca
instiıtutione“, KRathold Erzbischof VONN Irıer gy’erichtet

111 Kürze dıe Kırchengesange erforder-
S0 Jheorie vortragt (Gerb 230)f Als e1in Musiıker VO bevorzugter Bedeutung steht

4 11 Jahrhundert da der ONC Hu c b al 1IN Kloster
VO  an Sst man Non andern Um ö40 gyeboren
zeigte bald ausserordentliches musikalısches Talent
das 7 St ermaın d’Auxerre unter der Leitung des

Gerbert Scriptores de IN US1C2 mechi 26
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beruhmten Hericus Vollends ausbildete 883 folgte
E1INeMmM Rufe ach St Bertin, 503 ach Rheims
kırchliche Schulen ach dem Muster der Schule Von
man einrichtete, enn uch den W ıssenschafte
WarTr D trefflich geb1i  e ‚91018 kehrte wıeder
SEC11NEeIM Kloster zuruück un starb ort Q30 erb
(Script 103:—220) führt unter Hucbald’s Na
mehrere ‘J ractate Fragmente un Commentare A al
er Ubaldı peritissım!ı INUS1IC1 de harmonica institu

tione: Divisıo monochord:1: lıa MUSsS1C2 (cum CXP
sıt1ıonıbus CU1USdam) Ded OTZaNnıcarum StU-
larum De modi1s et trıbus Symphon11s Hug baldi
onachı Elnonensiıs 85 enchıirıadıs (8 partes) Com

EinMeMöTALIO brevıs de ON1Ss et psalmıs modulandıs
Bruchstuüuck ber das Organum tinde sıch be1 OUS E-

maker, SCHDE medi11 V1 OVAa SCT165 OR f Alsseın

Hauptwerk un als unzweifelhaft ıhm angehorig wırd
waäahrend seındıe Musıca enchirıadis aNSENOMMEN ,

Autorschaft bezüglich der andern Abhandlungen an e-

zweifelt wird, be1 einzelnen bestimmt abgew1i1esen
den mMusSs Diese Musıca enchirıadıs stellt sıch dar.
6CI kurzes Lehrbuc es für dıe musıkalısche ITheorıe
und Praxis dieser e1it Wissenswürdigsten. Worin
besonders bedeutsam 1St, das sS1nd sSseıine Versuche ner

deutlicheren und verständlicheren Notenschrift un
ZUu erstenmal theoretisch gefassten Grundsätze
mehrstimmigen Gesanges. 1e (zesänge bıs
(und theilweise noch bıs 1N’Ss 4 Jahthundert mittelst
dersogenannten Neumen, welche aus Strichlein; Hä
chen ÜL:dgl bestanden, notirt un unsicher, ass fast
jederSäanger etwas anderes AUuS ihnen herauslas. Dem
abzuhelfen bıldete nach Art der griechischen Ton
chritft 5nverschiedene Stellung des lateinıschen
C1INe ZWar bestimmte, aber doch unpraktische Tonschr
welche deshalb uchkeine Verbreitung fand, ebens
19 als se1ne andere W eise, die Textsilben zwisch

a  z
E
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C111 5System VO vielen Linien YAÄ stellen, welche W eise
Frankreich dadurch ıhre Vervollkommnung fand ass

Ina  an Strichlein oder Punkte JC ach der oder 1eie
der lLone er oder tiefer ber die J1 extsilben Seizte
Die mehrstimmige uSs1 beschränkte sıch allerdings
dieser eıt AAA darauf ass INa  e Octaven- Ouinten-
nd Quartenparallelen Sang, aber doch fand ma nothıg,
für diese fast Dbarbarıschen Ke1iıme mehrstimmiger Musık
(Diaphonia Organum) QECWISSEC egeln festzustellen Huc-
bald g1bt SI e 1er

Als C111 vorzuglicher Musiker galt auch der heıl
ddo spater Abt VO  — Clugny ( 942); welcher auf der
Parıser Schule VO  am} Kemigius VO  m uxXerre der Musik
unterrichtet auch magıster cholae ET raecentor der
Kathedrale Y J ours War Be1 (rxerbert (Script 248)
1SE das „Prooemium Lonarı1 Domuini Oddonis Abbatis“
abgedruckt welches 1L1UTr CIN1YE Winke für den praktı-
schen (+ebrauch nthalt Eın anderer ddo auch Moönch

Clugny und CINISEN Andeutungen ach Singmeister
daselbst Lebzeiten des heı1ıl Oddo, chrıeb GC1HEeN A US-

ührlıchen musikalischen Jractat (Gerb Script 251)
„Dialogus de INUS1Ca arte“, welcher das mıiıttelalterliche
Tonsystem schon SC116T1: Vollendung darstellt kın
Theil dieses Tractates WwI1ırd Leipziger Manu-
scr1pt dem DBerno VO Reichenau zugeschrieben. och

C  :

(zxerbert 303 er dem Autornamen ()ddo’s
11} Mensur des Organistrums und der Urgelpfeifen

(xerbert hat och C1IHEN mus1iıkalischen Jractat Von
eiInem Scholasticus 11 aufbewahrt, welcher
wahrscheinlich auch Mönch Wa und SC111 Werk um 1000
chrıeb; ebenso eLWAas W eniges Mönche

oder Von KRegensbureg.
Ziegelbauer führt och manche Namen VON G:

zeichneten Musikern aus dem Mönchsstande B
Engelbert, Flobert, Hedericus, Helpericus, Marquard VO  am}

Epternach Osbert Remig1us on Mailand



Um en Begınn des 14 Jahrhunderts T1 an
merkwürdige Moönch auft welcher der Entwicke

lung der us1. den bedeutendsten und nachhaltigsten
nNstoss <&ab, namlıch (rx+u 1do Ar SEL dessen Namen
deshalb gefeiert bleıben wırd für alle Zeıten. Er 1e  e,

ÄAtezzo BA des Jahrhunderts gyeboren,
Benedictinerkloster P Pomposa be1 avenna un biıldet
sıch der J] heorie un: PTaxıs wohlerfahrenen
Musıker aus IIdıe Schwierigkeiten der bisherigen Musik-
übung regten SCILHCH Scharfsinn A, CHI6 W eise
denken, sowohl dıe G(resänge 111 leicht lesbaren
und siıcheren Tonschrift HNOGFEN. a1s auch dıe Me

ZUT Erlernung des (zesanges erleichtern. Er-
StTeres gelang iıhm vollständig, iındem dıe J1onzeıiıchen
auf und zwıschen JOT Linien tellte und jedem Tone
SSCINECN leıbenden atz al W16E5S; dadurch ward erst CiIHE

wahre Entwicklung der uUuSsSs1  unst nach allen Rich-
tungen moglıch gemacht. Hiıerauf gründete sıch auch
Guido’ un leichtere Methode den G(resang P

lernen Diese Arhindung mochte ur Jahr 1028 voll
kommen ausgearbeitet en; denn egte SC11 also
notirtes Antiphonar dem Papste Johann K VOT, wel-
cher 1024 bıs 1033 reglerte un ıh: ach Rom
kommen liess, u11l sich V OIl dieser staunenerregenden
Thatsache VE überzeugen !).

Von (xzu1ido’S Schriften sind autf DE  N gekommen :
ı. Micrologus, WOT1N dıe für gebildeten
Sänger nothwendige Musıktheorie zusammenfTfasst ; Epi-
stola (zuidonis Michaegeli Monacho de 18noto CAantiu dırecta,
WOT1N S16 beiden QroSsSCcNH Erfindungen beschreibt;

1a€e regulae de i&NOto Cantu; usıcae (7+u1don1s
zulae rhythmicae; Tractatus correctorius multorum
SITFoOrum, QqUu1 unt Cantu (zregorlano multıs loc1s;

1) Cäcilienkalender 1876 49 Kiesewetter : Guido, seıin Leben
und Wiırken Leipzig. 1540.



Ouomodo de arıthmetica procedit nNnus1ca (dıe cht
e1t der Nr und wırd angezweitelt) ; De modorum
formulis et Cantuum qualitatum ; “pılogus rhythmicus
1n modorum formulıis ; De SC mot1ıbus ad S invicem
et dimensione Erstere 6 sınd (z+2erbert 1mM
E an der Scriptores de musıca med11 aeVI1, dıe letz-
ten Zzwel 1m I1 Arı der Fortsetzung dieses erkes
Ure Coussemaker veroffentlicht worden.

(Fortsetzung Olgt.)

Der Ina und seıne Vegetation.
Von (rabrıel Strohl U Admont, Protessor ın Seitenstetten.

VORBEMERKUNGEN
Liıteratur

(CHArTonO1691SCH geordn et.)

ccademi1a egı Etne1 1n C‚afanıa. Attı ineditiı. Vor
1524 „Kagguaglı plante, che han

sede nella periferla sommıiıta del 1OSEFO Etna“. Ist
nur e1in allgemeınes Raisonnement mı1t unwıssenschaft-
lıchen Namen un wenıigen Daten; für uUuNSe+6 Zwecke
nıchts davon rauchbar 16 A WDISCOLSO Su Vegeta-
Zz10Ne della NnOSTIra montagna.“ Eıne allgemeıne Abhand
lung ber die Einflüsse der Luft un der Heuchtigkeit
des Bodens auf dıe Vegetatıion, miı1t besonderem Lobe des
vulcanıschen Bodens; ebenfalls fast nıcht verwendbar.

„Saggio dı TLopografia botanıca ampagna
detta ’Arena dı Catanıa col Catalogo Dıante, ch
spontaneamente V1 del Professore Ferdinando
Cosentinı.“ tt1 dı Accademıa (+10en1 1525 Der Catalog

4umtfasst 304 alphabetisch <yeordnete Arten ohne Autoren,
ohne Beschreibung un Fundort, azu eiInNne kurze QCO-
onostische und pflanzengeographische Schilderung des
L erraıns. Die Zuverlässigkeit dieses Cataloges ist eine


